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der bezwungene Tod. 


Roman von Auguft Allan Hauff. 
80. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


„Ich habe es nicht getan, Liane. Das war eine 
krankhafte Idee. Ich habe Sie angerufen, und Sie ſind 
gekommen. Aber ich habe Sie belogen. Glauben Sie 
mir das! Mir lag nichts daran, Friſt zu erhalten. Ich 
bin ja kein Schwächling, daß ich mich von einer Frau 
abhängig machen müßte. Ich habe mich Ihnen offen⸗ 
bart und Ihnen von meiner Arbeit erzählt, nicht um 
Waffenſtillſtand zu ſchließen, ſondern um Sie zu ge⸗ 
winnen. Das iſt die Wahrheit.“ 

ö „And was haben Sie erreicht, Chriſtian?“ 

: „Nichts,“ ſagte er 15 ara vor Erregung ſo laut, 
daß ſeine Worte Über die Wieſe hallten. „Ich habe gar 
nichts erreicht!“ 

Da ſah ſie ihn mit einem wunderſamen, ſtolzen 
hoheitsvollen, beleidigten Blick an. „Ich kann Sie nicht 
verſtehen. Habe ich Ihnen keine Opfer gebracht? Habe 

ich nicht mehr für Sie getan als irgendein anderer 

8 Menſch? Wiſſen Sie nicht, daß ich in der gleichen Ge⸗ 
fahr ſchwebe wie Sie, weil ich mich zu Ihrer Vertrauten 
machen ließ? Das ſcheinen Sie alles nicht zu wiſſen!“ 

„Ich weiß es und weiß es auch nicht! Sle kommen 
um ſechs Uhr und gehen um ſieben. Das iſt kein Ver⸗ 
brechen. Das iſt auch kein Opfer. Sie kommen ja nicht 
zu mir, Liane, Sie kommen zu —“ 5 

- „au wem denn?“ rief Liane. „Sagen Sie mir das!“ 

„Sie kommen zu meiner Arbeit!“ rie Branſen 

noch lauter und zitterte vor Erregung. „Ja, Liane, das 

iſt es! Ich liebe Sie, und Sie haben ſich in meine 

Arbeit verliebt.“ ; 

Liane ſagte: „Sie haben recht. Ich komme zu 
hnen, weil Ihre Arbeit fo groß, fo unheimlich gewaltig 
t. Aus gar keinem anderen Grunde! Und wollten Sie 
nicht ſelbſt ſo?“ : 

» Nein, das habe ich nicht gewollt,“ ſagte Branſen er i 
gequält, mit kranker Stimme und verdurſtenden Augen. „Warum muß er gerade heute fort ſein?“ dachte 
2 Liane, laſſen Ste mich offen ſein, ich arbeite ja nur Liane und ging ſchnell in ihr Schlafzimmer und kleidete 
um Ihretwillen! Sie ſind mir Zweck und Ziel, wie es ſich um. Die Krone im Speiſezimmer flammte auf, aber 
früher Yeſter war, Sie find ja niemand anders für mich Liane rührte ſich nicht v 


f f f 3 | om Divan. Sie lag lang aus⸗ 
anden Ich brauche Sie, dringender als Sie geſtreckt und fühlte ein Brennen am ganzen Körper; 


2 = überall, wo Branſens Lippen fie berührt hatten, empfand 
es Die Augen, fein Blick verwirrten ſie; ſie hatte eine ſie Schmerz wie von Wunden, und ihr war, als ob ihr 
Empfindung, als wenn er fie berühre. Aber er ſtand Leib aus undert Wunden blute. 8 25 
zwei Schritte von ihr entfernt. Plötzlich war er ganz Das Mädchen kam beſorgt herein: „Darf ich Ihnen 
in Nähe. Sie hörte aus der Dämmerung den den Tee hierher bringen, gnädige Frau?“ i 
= ines Tieres, einen furchtbaren, brünſtigen „Nein, ich danke“ a 
dieſer Schrei erklang fern und nah zugleich. „Die Zeitung, gnädige Frau?“ 
“ rief fie in heftiger Abwehr, doch feine Ja, gib mir die Zeitung.“ a: 
Arme hielten ſie umſchlungen, ſie konnte ſich nicht rühren. In der Zeitung fand fie, wo fie auch hinſah, immer 
Ach ſchenke Ihnen alles, was ich habe, ſtammelte nur den einen Namen: Herolder! In großen Lettern 
er, und ſein Herz ſchlug nicht mehr, es bebte. „Meine geſchrieben, geſperrt gedruckt, über ganze Seiten hin⸗ 
Abel gehört Ihnen, und ich ſelbſt gehöre Ihnen, und weg, ſchräg von einer Ecke in die andere geſchrieben, 
: zie willen doch, wie die Welt von meiner Arbeit ſpricht überall Herolder, Herolder, Herolder!!! Die Zeitung 
„one, iſt meine Arbeit nicht fo groß, daß Sie ſich mir verbeugte ſich vor ihm! Die Zeitung ſagte: „Das iſt die 
afü f Bene. a en Zukunft!“ Die Zeitung ſagte: „Das iſt die Gegenwart!“ 


die er um jeden Preis einholen wollte, doch er ging 
ganz langſam. Er konnte ihre Schritte nicht hören; 
denn das Moos war weich und tief, aber manchmal 


und ihr nicht folgte? Er hatte ſie aus den Augen ver⸗ 


Branſen war totenbleich. Er wanderte ein paar 
Stunden durch Felder und Wälder, knirſchend vor Grimm 
und Beſchämung. Schließlich ſtieß er auf eine Bahn⸗ 
ſtation und fuhr nach Berlin zurück, Sa 

Als Liane zurück war, jagte ihr das Mädchen: 
„Herr von Janotta läßt ſich entſchuldigen; er iſt ger 
ſchäftlich nach Hamburg.“ ER 


2 


loren, aber einige Minuten ſpäter drang das Knattern ge 


Die Zeitung verbeugte ſich in einem fort vor einem 

= Mann, dem ſie ſich verweigern mußte. Plötzlich begann 
es in ihren Ohren zu brauſen, und ihr war, als ver⸗ 
nehme ſie noch einmal den furchtbaren, brünſtigen Tier⸗ 
ſchrei Branſens und als ſehe ſie noch einmal in ſeine 
glühenden Augen und als fühle ſie noch einmal ſeine 
en Hände über ihren Leib ſtreichen. Sie ſprang 
auf. 

„Ja, bei Gott, ſo will ich denn die Deine ſein!“ rief 
ſie und breitete die Arme aus. „Aber ſage mir, ob du 
die Zukunft oder die Gegenwart biſt!“ 

Liane hüllte ſich, von einem Fieber ergriffen, in 
ihren Mantel und verließ ihre Wohnung. Sie fuhr 
durch die dunklen Straßen und ließ das Auto vor einem 
Theater halten. Liane ging nun zu Fuß den bekannten 
Weg zu ſeinem Hauſe, aber das Tor war ſchon ver⸗ 
ſchloſſen. Sie ſtellte ſich in die Straße und ſah zu ſeinen 
Fenſtern hinauf, ſie waren dunkel. „Vielleicht ſitzt er im 
Dunkel,“ dachte ſie und wartete vor dem Tor, bis jemand 
aus dem Hauſe kam. Da ſchlüpfte ſie hinein und lief 
die Treppen hinauf. Jetzt ſtand ſie vor ſeiner Woh⸗ 
nungstür und läutete. Niemand kam, zu öffnen. „Viel⸗ 
leicht-ſchläft er,“ dachte fie und läutete heftiger. „Viel⸗ 
leicht auch fürchtet er ſich und macht nicht auf.“ Doch 
als ſie eine Stunde gewartet hatte, kam es ihr zum Be⸗ 
wußtſein, daß er nicht zu Hauſe ſei. Wie bedauerte ſie 
ihn mit einem Male! Wie gern hätte ſie ſich in ſeine 
Arme gelegt, wie gern hätte ſie ſich ihm geſchenkt. 
„Liebſter Chriſtian,“ flehte ſie, „ſo komm, komm doch!“ 
Doch er kam nicht! 

Liane begann auf und ab zu gehen, und dann lehnte 
ſie ſich an die Wand, ermüdet, erſchöpft. Es war dunkel 

im Etagenhaus, nur ab und zu klopfte die Lichtmaſchine, 
ein, zwei Minuten, und das Licht erloſch wieder. 
war die längſte Nacht ihres Lebens. Sie ſtand noch da, 
als der Morgen graute und ein aſchfahler Schein durch 
das Fenſter fiel. 

„Vielleicht iſt er zu einer anderen Frau gegangen?“ 
dachte ſie und weinte vor Fieber und Eiferſucht. „Daß 

ö ich ihn nicht begreifen konnte! Er kann doch nicht ohne 

. Frau leben! Ach, wie habe ich ihn behandelt!“ 

| Sechs Uhr; und es war ganz hell. Das Haus 
vibrierte von Geräuſchen. Liane machte ein paar 

Schritte, ihre erſtarrten Glieder ſchmerzten. Sie ging 

langſam die Stufen hinunter. — — . 
Als das Mädchen um zehn Uhr vormittags ihr 

Schlafzimmer betrat, um das Frühſtück an ihr Bett zu 
bringen, lag Liane angekleidet, grau im Geſicht, mit ge⸗ 
ſchloſſenen Augen auf dem Boden. Das Mädchen ſchrie 
auf und kniete nieder, Liane rührte ſich nicht. Sie 
atmete ganz ſchwach. Sie war von einer tiefen Ohn⸗ 
macht befallen. Das Mädchen rief nach einem Arzt. 

Am ſelben Tage wurde Herr von Janotta tele⸗ 

raphiſch zurückgerufen. Der Arzt dean die Depeſche 
elbſt abgeſandt; er teilte mit, daß Liane leider nicht 
unbedenklich erkrankt ſei. —— 

Branſen aber arbeitete mit einem Ingrimm, als 
wenn er noch an dieſem Tage das Werk ſeines Lebens 
vollenden müſſe. Er war am geſtrigen Abend in die 
Anatomie gefahren und hatte hier nur noch Dr. Ju an⸗ 
getroffen. Und Branſen ſah, daß in dem gelben Manne 
viel mehr Menſchlichkeit ſteckte als in dem Menſchen⸗ 
haſſer Blom und in dem Menſchenfreund Tribourdeaux. 
Der gelbe Mann ſagte ihm mit leiſer, bewegter Stimme: 
„Ich habe immer an Ihnen bewundert, daß Sie trotz 
hres großen Werkes die Welt nicht aufgeben.“ ; 
5 „Ich habe fie aufgegeben,“ erwiderte Branſen und 
bereute, daß er dem Japaner von ſeiner unglücklichen 
Lliebe erzählt hatte. 

Der gelbe Mann ſchüttelte den Kopf. „Wenn Sie 


Sie unglücklich lieben, jo werden Sie niemals Ihre Sehn⸗ 
ſucht verlieren. Die Sehnſucht aber begeiſtert Sie zu 


hroßen Taten, nicht die Erfüllung.“ 


Es S 


ihr zu, aber er verſtand ſie nicht. : 


lieben, fo hängen Sie doch an der Welt, jagte er. „Wenn | 


Und Branſen ſchien es, als wenn der gelbe Mann 
zweihundert Jahre alt wäre. 

Dr. Fu war im Begriff zu gehen, doch er zögerte 
und blieb da. Er wollte den Traurigen nicht allein 
laſſen. Und plötzlich war Branſen nicht mehr traurig. 
Er arbeitete mit Fu zuſammen die ganze Nacht durch, 


und am frühen Morgen erſchien Blom und eine halbe 


Stunde ſpäter Tribourdeaux. Nun gab es den ganzen 
Tag eine Hetzfagd, und als die Jagd vorüber war, ging 
Branſen nach Hauſe. 

Er ſaß in „Lianes Ecke“, unter der Palme und 
unter dem dunkelgrünen Lampenſchirm, und dachte, daß 
ſie vielleicht trotz alledem kommen würde. Nein, ſie 
kommt nicht! Nun war es ſchon ſieben vorbei. 

Branſen arbeitete eine Woche lang wie ein Ver⸗ 
rückter nud übertrumpfte in ſeiner Arbeitswut ſeine Ge⸗ 
fährten; abends Punkt ſechs Uhr ſaß er wieder da und 
wartete auf Liane. 

Am fiebenten Tag, kurz nach ſechs, läutete es. 
Branſen ſprang nicht auf, obwohl es in all ſeinen 
Gliedern zuckte. Unendlich glücklich, verträumt defi⸗ 
nierte er den Glockenton. Ja, Liane kam! Sie verzieh! 
Er wußte genau, wie Liane läutete; es war immer ein 
kurzes und beſtimmtes Klingeln, das weder haſtig noch 
nervös war; jetzt jedoch war es ein langes, erregtes, 
ſchrilles Signal geweſen. Liane iſt erregt, dachte Branſen 
und erhob ſich nachdenklich, voll Dankbarkeit und Freude. 
Er ging auf den Flur und ſtellte ſich vor die Tür und 
wartete, um nochmals dies Läuten zu hören, das ſeine 
Seele jubeln ließ. Wieder läutete es, diesmal kurz, 


knapp. 

Branſen ſtürzte ſich mit einem Freudenſchrei auf die 
Tür und riß ſie auf. Da erſtarrte er zu einer eiſigen 
äule 

Por ihm ſtand nicht Liane, ſondern Rafaella. 
7 * 


„Don, trägſt du meinen Ring?“ rief ſie, ſtürzte in 
ſeine Arme und begrub ſeinen Mund unter heißen, 
heftigen Küſſen. Seine Lippen waren kalt wie Eis. 
Sie brachte den Hauch des Meeres mit ſich, und die 
heiße italieniſche Sonne leuchtete aus ihren Augen. 
Rafaella war in den Beſitz einer kleinen Summe ge⸗ 
langt; ohne jemand etwas zu ſagen, war ſie in Venedig 
in den Zug nach dem Norden geſtiegen. Jetzt war ſie 
da! Sie war ſelig, daß das Leben auf einmal auf ſie 
zugekommen war, und während ſie durch die Straßen 
Berlins zu Branſen fuhr, da war ihr, als berſte die 
Erde auseinander, und aus dem tiefen Spalt praſſelten 


Feuer und Dampf. Niemals hatte fie fa viel Licht ge⸗ 


jehen. niemals jo viel Lärm gehört. 
Und während Branſen in tiefſter Betäubung da⸗ 


Iſtand, konnte er plötzlich lächeln. Ja, Rafaella in ihrem 


braunen Rock und in ihrer braunen Bluſe, mit ihrem 
Meergeruch und ihrem braun gebrannten Geſicht und 
den ſubelnden Augen! Rafaella trug einen großen 
Pappkarton mit ſich, in dem, wie ſich ſpäter zeigte, nichts 
war als ihr ſchwarzes Spitzenkleid und ein Paar ſeidene 
Strümpfe. f 


„Don, warum biſt du nicht glücklich?“ drang ihre 


ſüße, koſende Stimme an ſein Ohr, und er überſetzte 
ſich ins Deutſche, was ſie geſagt hatte. Er konnte ſich 
kein glückliches Ausſehen geben; er nahm ihren Karton 
und ging ihr voran. N N 

Rafaella ſprach nun von der Fahrt, von Bergen, 
Städten und von der Hölle unten auf der Straße. Sie 
erzählte lange und ſchwelgte in Worten; Branſen hörte 


0 


’ enttleidete ſich Nafaella und 
ehende Tür Koſeworte zu. 
ür blieb 7 85 


„Don 

Er kam zu ihr 
So glücklich, 
er ſich ſchämte, kein 


(Bortfedung folgt.) 
Herr Dufrant. 


Von Mag Geiſenheyner. 


r des großen Varietés war es 
ler Edouard de Dufrant noch 
einherlam als bei ſeinem letzten En⸗ 
rderobier von feinem Fenſter aus 
8, wo die Kuliſſen ſtanden, zur 
n der Tat den Eindruck, ein 
d de Dufrant trug, wie 
in der er ſein Saiſon⸗Engagement 
eren pflegte, einen langen, 


im durch die onen⸗ 
ſich ins Bett, die 


erein und wünſchte ihr „Gute 
triumphierend antwortete fie 
einziges gutes Wort zu 


Dem Garderobier de 
daß der Verwandlungskünſt 
x und eleganter 
Wenn ihn der Ga 
r den Hinterhof des 
Vorſtellung kommen ſah, 

Diplomat, ein Graf f 

#8 um die Herbſtzeit, 

ieſer Stadt zu abſol 


uß unvorſichtiger⸗ 
war es die Hal⸗ 


die beſondere Spezies ſei 
mal die Empfindung, daß Herr 


I 
N it, denn Artiſten find faſt ohne Ausna 
einfache, beſcheidene, nur auf ihre Ar 
keinerlei Spleen haben als den, am 
er herauszukommen. 
re Verbeugungen gemacht haben, 


n Variétékünſtlern i 


tadellos und ja 
empfangen und 
dem Glanz der vielen Lampe 
Mit ihren Trikots ſtreifen ſie au 
Weſen ab, jene ſeit Jahrhunderte 
Geſten, mit denen ſie ihre Darbietungen 


freundſchaftlich geſinnte Leu 
Seine Kollegen, 5 
waren, lächelten über ihn, 
ſteif in das Cafe kam, in 
widerten ſeinen förmlichen Gru 
nden aber nichts dabei, daß er 
als ſei er eine ſorgfälti 
Mochte jeder ſein, 
es bei weitem leichter war, 

und einen alten Küraſſierhelm 
fachen Salto vom Erdboden auf 
Aber ſie waren viel zu 
nt das fühlen zu laſſen. 


n wieder in die Ano 
ch das geſchminkte und gedrillte 
n feſtgelegten marionettenhaften 
begleiten. Sie ſind außer 


nymität zurück. 


te, So mußte Edouard 
die mit ihm für den gleichen Monat 
wenn er nachmittags würde⸗ 
dem man ſich traf. 
freundlichem Kopfnicken, 
t und mit ſtarren 
behütete Figur in 


peinlich bis zu den 
empfand es faſt wie 
marcks, wenn er 


Wefühl war es vor allem, das ihm feine Würde gab, eine Atmo⸗ 
phäre der Unnahbarfeit um ihn zog, und wenn er einmal mit 
mand ſprach, To geſchah es eben über jene Miſſion, zu der er ſich 

berufen fühlte und die er mit heiligem Eifer zu erfüllen beab⸗ 

ſichtige. Wie konnte er. der noch vor einer Stunde als Richarv 

Wagner, als Altreichskanzler, als König Ludwig von Bayern 

hinter ſeinem Stehpult geſtanden, die Finger der rechten Hand 

leicht zwiſchen die e geſteckt, am gleichen Abend mit 

Kollegen zuſammen alberne Witze reißen, Bier trinken und n 

Reinen Lokalen verkehren! Er bildete ſich ein, das Publikum 

könnte ihm das, wenn es davon erführe, übel nehmen, genau fo, 

wie er einen Geiſtlichen verachtete, der ſich betranl. So ſaß er 
nach der Vorſtellung — in das gemeinſchaftliche Cafe ging er nur 
nachmittags auf ein Viertelſtündchen — in der Halle eines großen 

Hotels und trank dort, da feine Gage nicht allgu reichlich bemeſſen 

war, ſtundenlang an einem Cognak, rauchte bedächtig eine Zigarre, 

ſah in die Luft, als entwürfe er Schlachtenpläne, und bezahlte 
schließlich den Kellner, ohne ihn eines Blickes zu würdigen. 

An dem Abend, an dem ihn der alte Garderobler über den 
Hof kommen ſah, war eine Galavorſtellung angeſetzt. Im Theater 
erwartete man großen Beſuch. Als Dufrant die Treppen zu feiner 
Garderobe hinaufging, rief ihm ein Bühnenarbeiter mit ſtrahlen⸗ 
dem Blicke zu: „Herr Baron, es iſt alles ausverkauft.“ Dufrant 
faßte läſſig mit ſeiner weißbehandſchuhten Rechten an den Hut 
und ſchon hatte er das Gefühl, er ſei Friedrich der Große, der im 
Vorübergehen die Mitteilung von einem Siege in Schleſien ent⸗ 
gegennehme. Heute wollte er beſonders glänzen. Heute wollte 
er dem Publikum die großen Männer der Hiſtorie beſonders ein⸗ 
dringlich und lebhaft vor Augen führen. Heut' wollte er als Alter 
Fritz ſeine Augen wie noch nie rollen laſſen, den Dreispitz würde 
er noch „Leder auf das linke Ohr ſetzen und, den Mund leicht 
schmerzlich wie eine Mahnung an ſein Volk herabziehen. Bis⸗ 
marcks Küraſſierſtiefel ſollten nur ſo klirren, und den Helm ſollte 
der Garderobier noch einmal blank putzen, kurz, bevor er ihn auf⸗ 
ſtülpte. Dufrant ging in ſeiner Garderobe wie ein Löwe auf und 
ab, mit erhobenem Kopfe, königlich, ſelbſtbewußt, von einer find» 
lichen Heiterkeit, die ihn ſympathiſch gemacht hätte, wenn ihm in 
dieſem Augenblick jemand hätte zuſehen können. Er dachte dar⸗ 
über nad, wie weit er es doch eigentlich gebracht hatte. Als ganz 
kleiner Schauſpieler war er einſt an minderwertigen Provinz⸗ 
theatern herumgezogen, entlohnt wie ein Arbeiter, ohne Anſehen, 
von den Bürgern verachtet. Und nun ſaßen ſie da zu Tauſenden 
und warteten auf ihn. Nun war er berufen, ihnen geheimnis⸗ 
vollen Schauer der Ehrfurcht einzujagen, wenn er in zwölf großen 
Geſichten der Weltgeſchichte auf die Bühne tat. Er überlegte, ob 
er nicht heute Lenin weglaſſen ſolle. Aber der Direktor wollte es 
ja. Alſo gut. Seine Lieblinge, die Könige, Kaiſer, vor allem 
aber Bismarck, würde er um ſo triumphaler herausbringen. Schon 
ſtand er auf der Fühne. Der Vorhang war noch heruntergelaſſen. 
Er ordnete ſeine Bärte, Stiefel und Helme. Er war ein wenig 
aufgeregter als ſonſt. Die Hände zitterten ihm. Sein Kopf war 
gerötet. Das Bewußtſein ſeiner Miſſion durchglühte ihn wie ein 
neues Feuer, Die Kollegen, die ihn hinter der Bühne geſehen 

tten, ſchüttelten heute über ihn etwas Heute die Köpfe als 
onſt. Der Athlet Farga, der ſoeben zehn Zentner gehoben hatte, 
ſtarrte ihm nach und kippte langſam mit dem Finger auf die 
ſchmale Stirn. Aber es war mehr Mitleid als Boshaftigkeit 
in dieſer Geſte. Die Tänzerinnen in den Garderobengängen 
lächelten, als er vorüberging, der Tierbändiger knallte mit der 

Peitſche, und der Clown machte Winke, Winke. 

Niemand weiß, wie die Verwechflung eigentlich zuſtande ge⸗ 
kommen war. Aber in der dritten Maske, die Dufrant dem Pu⸗ 
blikum vorführen wollte, ereignete ſich das Unglück. Nachdem 
er ſich mit dem Rücken zum Publikum, den Kopf über ſeinen 
Schminktiſch gebeugt, fertig gemacht Da trat er plötzlich vorn 

an die Rampe. Der Anſager rief mit lauter Stimme Lenin! 

Und Dufrant ſtand da in der Küraſſieruniform Bismarcks, den 

lm in der Hand, die Maske Lenins über dem Geſicht. Das 
ublitum war einen Augenblick ſprachlos. Dann brüllte es los. 

Dufrant wußte a nicht, was geſchehen war. Als er ſich aber 

ein wenig zur Seite wandte und in der Kuliſſe in einen der 
roßen Spiegel ſah, die dort für die nächſte Tanzrevue bereit⸗ 
landen, wurde er Be Handtuch. Er ſpielte feine Num⸗ 

mer nicht zu Ende. Als man nach langem Klopfen aus ſeiner 

Garderobe keine Antwort bekam, ſprengte man ſie ſchließlich auf 
und fand ihn in der verwechſelten Maske erhängt an der Tür. 

angel ſeines Garderobenſchrankes neben dem Dreiſpitz Friedrichs 

des Großen und der Locke Napoleons. Die Kollegen betrauerten 
ihn ſehr. Sie nahmen das Ereignis als einen Berufsunfall. Der 
alte Garderobier ſagte leicht bekümmert: Er hieß Auguſ 


Schmidt. 5 
Wiſſenswertes aus aller Well. 
i Wiſſen Sie ſchon: 


9080 China im vergangenen Jahre nicht weniger wie — 
4142 Bibeln abgeſetzt wurden, 
x 


daß die erſten Kakaobohnen vor 400 Jahren aus Mexiko nach 
Europa gekommen find, 


daß amerikaniſche junge Damen, die ihr abgeſchnittenes Haar 
wieder lang haben wollen, in der Zeit der ebergangsperinde, 
nach indianſſchem Vorbild, Federn als Kopfbedeckung tragen, 


daß Seeleute und Bu 
der Welt ſind, . : 5 
daß der älteſte Kardinal der katholiſchen 
ber 1927 in körperlicher Rüſtigkeit 15 
91. Lebensjahr vollendete, 5 


Kirche am 5. Dezem⸗ 
geiſtiger Friſche das 


%* 
daß Leonardo da Vinci, der berühmte Bildhauer und Maler, 


ungefähr 120 Bücher geſchrieben hat und ein fruchtbarer Geſchichts⸗ 
ſchreiber geweſen iſt, i 


* 
die Fahrzeit durch den Suezkanal durchſchnittlich 16 Stun⸗ 
54 Minuten dauert, 


. 
von 10 Jahren feine erſte Oper „La finta 


ben und 


daß Mozart im Alter 
ſemplice“ komponierte, 5 
daß es im alten Rom ein Vorrecht des Adels war, mit Trom⸗ 
petenmufif beerdigt zu werden, während ſich der gewöhnliche Mann 

mit Flötenmuſik begnügen mußte, 
— 1. 8 


daß ein Krokodil, wenn es 15 Jahre alt iſt, nur 60 Zentimeter 
lang und erſt nach 65jähriger Lebenszeit feine normale Länge 
von 8 Metern erreicht hat, ; 


* 
ES, daß von den beinahe 8 Millionen Einwohnern der Stadt 
== Chicago 500 000 Deutſche, 400 000 Polen, 300 000 Iren, 
8 800 000 laltener, 250 000 Neger und 200 000 Skandinavier ſich 
5 befinden, 5 


daß Rußland durch den Weltkrieg von feinem europätfchen 
Gebiet 860 500 Quadratkilometer, das iſt eine Fläche anderthalb 
na fo groß wie Deutſchland, mit 26,4 Millionen enſchen, ver⸗ 
oren hat, a 
5 daß jährlich über 4000 Tonnen (80 000 Zentner) Glasſcherben, 
davon allein drei Viertel aus den Vereinigten Staaten Nord» 
amerikas, und aus der übrigen Welt in China eingeführt, dort 
umgeſchmolzen und dann zur Herſtellung der verſchiedenſten 
Schmuckſtlcke und Nippfachen, verwandt werden, 
5 f * 


daß durch die Ausbreitung des an auf alle Frauen 
über 21 Jahren in England die Anzahl der weiblichen Wahl⸗ 
berechtigten dort mit 5 000 zugenommen hat, darunter 1 590 000, 
die weniger als 25 Jahre zählen, 


5 - 
die Gefahr, vom Blitz getroffen zu werden, auf dem 
e onkel rößer iſt wie in den Städten und auf bem Meere 
zwanzigmal größer als in einem Eiſenbahnabteil, 
RE 


daß die Bevölkerung von Neuhork jährlich um 200 000 Men⸗ 
ſchen zunimmt? 


Klopfen. 
Ein wenig tronifch gemeint. 


weniger das Anhören. 
d. h. ſie hören es, aber es ſtört 
r den Verurſacher etwas Ange⸗ 
ei ner Erfahrung. Man Be 


e u: Ich be⸗ 
üben. f ö 


ER hängen will, muß zuvor einen 
Nagel einſchlagen. Zu neh wird geklopft. : 


Empfindlichkeit ge⸗ 
lorgt werden. 5 
„Schaden wird Ihnen das nicht.“ 
Ein artiges Geſpräch, nicht wahr? f 
Kopfen, klopfen! Ich möchte mir bie Ohren verftopfen., 
Auch ich klopfte einſt als Diener gräfliche Perſer, hallte 
fo in die prächtige Landſchaft hinaus. „ 
Geklopft werden Kleider, Matratzen uſw. 15 
So eine moderne Stadt iſt voll Geklopf. Wer ſich über etwas 
ingliches ärgert, ſcheint ein Tropf. Sr 8 
fen Sie ungeniert drauflos.“ ee 
Sie das ironisch?" 


77 — 


hnenangehörtge die abergläubigſten Leute 


ſicherungs⸗Geſellſchaften machen die 
Beerdigungskoſten in den amerikaniſchen Staaten 

8 ee e u 
in Philadelp „in Neuyork 435 Dollar. 
die Sätze in Baltimore mit b 


wurden Verſuche mit der 

Hautſchuk unternommen, 

iſt die Anlage ſehr teuer. 
uptverkehrsſtr 

und elaftif 

zuſchreibt. 


beros telegrap 
2 


ing ſich im Grünen. 
5 ein berbotener Weg. 


waren Sannibal 


du mein 
nieder!“ 
ſagte: „G 


Kongreßpolniſcher Markt. 

Der Marktplatz iſt mehr Markt als Platz und beſteht aus 
Gewühl. Das Gewühl beiteht aus kleinen Bauernpferdchen, aus 
gackerndem, krähendem, ſchnatterndem Geflügel, das verkauft wer⸗ 
den ſoll, aus kleinbürgerlichen Städterinnen, die um die Preiſe 
feilſchen, aus zierlichen Liliputaner⸗Letterwagen (die Leitern 
haben in der Mikte einen Bauch nach außen), aus Juden in lan⸗ 
gen Röcken, aus Menſchen vom Lande, die dicke, wollene, grell⸗ 
farbig breitgeſtreifte Wandröcke tragen (Mann und Frau den⸗ 
ſelben Stoff), und aus einer Unzahl von nicht überwältigend ſau⸗ 
beren Göhren, die überall herumkrabbeln und jedes leere Plätz⸗ 
chen Pflaſter ſofort okkupieren. ; 

Die Bauern verdrüden ſich dann und wann in den nächſten 
Schnapsladen, um einen zu heben. Die Pferdchen wehren ſich 
die Fliegen ab und freſſen mit Entſchloſſenheit an dem vorge⸗ 
worfenen Wiſch Heu weiter, 

Die Seitengaſſen konſervieren das Ghetto. Ein Handelsladen 
neben dem anderen. In jeder Tür ſteht ein Jude, manchmal 
jung, manchmal weißbärtig, immer arm, ſelten häßlich, meiſtens 
melancholiſch zurückhaltend blinzelnd, häufig würbevoll. Sie find 
ſo ganz anders, als ich mir das Oſtjudentum borgeſtellt hätte, 
ſprechen wenig mit den Händen, nicht viel öfter mit dem Mund, 
immer mit den Augen. Und was die ſtumm erzählen, iſt der uralte 
Pſalm: „Als wir an den Waſſern zu Babylon ſaßen 

Die Bauern, die ihre guten, offenen Geſichter gern für eine 
Papieros photographieren laſſen, ſträngen nacheinander ihre 
Pferdchen wieder an und fahren forſch nach Haufe. 


2 Aus aller Welt. "| 


bis der wahrhaft „ges 


115 5 ne Ehemann, ſich herbeſließ, feinen Peinigern ein oft recht 
ul 


bemeſſenes Sümmchen auszubezahlen. 
8 Eine Rieſenkette. 


Teures Sterben in Amerika. Die amerikaniſche Lebensver⸗ 


Oeffentlichkeit auf die hohen 
a aufmerkſam. 
ng in San Franeisco über 500 Dollar, 

Am niedrigſten ſind 

Dollar. 8 

Dauerhafte Kautſchuk⸗Straßen. In Colombo auf Cehlon 
r Pflaſterung der Straßen mittels 
die ſich gut bewährt haben. Allerdings 
er. Auch in Kopen gen, hat man einige 
en mit Kautſchuk gepflastert, die ſehr ſtaubfrei 
0 ind, und denen man eine barkeit von 50 Jahren 


reibt. 


Künftleranewdoten. Der Theaterintendant 
iſch eingeladen, 
nen. Der 8 


Es war im Wald bei 


Der Stoffe 


a 


